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«Wir müssen heute damit starten» 
GESUNDHEIT  BURNOUT MUSS IN DEN BETRIEBEN THEMA WERDEN, FORDERT EINE EXPERTIN AUS BÜRON

Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene sind gleichermassen von 
zunehmendem Stress betroffen. 
Besonders tritt er in arbeits-
platz-, schul- und ausbildungsbe-
zogenen Situationen auf. Die Co-
rona-Pandemie hat das noch 
verschärft. Das Luzerner Forum 
für Sozialversicherungen und So-
ziale Sicherheit widmete sich 
diesem Thema. 

Gemeinsam mit der Luzerner Psychia-
trie (LUPS) lud das Luzerner Forum 
zu einer Netzwerk-Veranstaltung, um 
mit Fachleuten und rund 50 Gästen 
aus dem Sozial- und Versicherungs-
wesen über das Thema «Burnout im 
Kindes- und Erwachsenenalter – Fak-
ten, Folgen, Prävention» zu diskutie-
ren. Im Festsaal des Klosters St. Urban 
lieferte Kerstin Gabriel Felleiter, die 
in Büron wohnt und Chefärztin Am-
bulante Dienste bei der Luzerner Psy-
chiatrie ist, einige Fakten und ordnete 
diese ein. 

Wird Todesursache Nummer 1
Depressionen und Angststörungen 
werden gemäss WHO bis 2030 welt-
weit die häufigsten Ursachen für Tod 
und chronische Erkrankung sein. Das 
bedeutet ein Vorrücken von Platz 4 
auf Platz 1. Ebenfalls verwies sie auf 
eine Studie, die im Auftrag der Kran-
kenversicherung Swica durchgeführt 
wurde. Von rund 2000 untersuchten 
Taggelddossiers liessen ungefähr 1350 
auf psychische Gründe für die Absenz 
am Arbeitsplatz schliessen. 
Es werde klar, dass neben den indivi-
duellen Schicksalen der Erkrankten 
auch hohe Kosten für die Allgemein-
heit auftreten würden. «Somit liegt es 
im Interesse von uns allen, Ursachen 
von Überlastungsdepressionen prä-
ventiv zu bekämpfen und so das Risi-
ko von psychischer Erkrankung zu re-
duzieren.» Zu den Gründen für die 
Zunahme von Burnout hielt Kerstin 
Gabriel Felleiter fest: «Viele Arbeit-
nehmende sind heute hohem digita-
lem Stress ausgesetzt. Das erhöht das 
Risiko, psychisch zu erkranken.»
Oliver Bilke-Hentsch fokussierte in 
seinem Referat auf stressbedingte psy-
chische Erkrankungen von Kindern 

und Jugendlichen. «Kinder und Ju-
gendliche müssen seit einigen Jahren 
in zwei Welten bestehen. In einer digi-
talen Online- und einer realen Off-
line-Welt. Das  ist sehr herausfor-
dernd.» Massive Überlastung kann die 
Folge davon sein. Im digitalen Medi-
enraum sind Kinder und Jugendliche 
erheblichen Risiken ausgesetzt. Grei-
fen solche digitalen Bedrohungen in 
das analoge Privatleben über, ist das 
eine grosse Gefahr für junge Men-
schen. Daraus entstehende psychische 
Probleme wurden dann durch die Co-
ronapandemie zusätzlich verstärkt. 

Dringend mehr Prävention
In ihrem zweiten Kurzvortrag ging 
Kerstin Gabriel Felleiter auf Möglich-
keiten der Prävention von Burnout 
ein. Interventionsmöglichkeiten gebe 
es auf individueller, zwischen-
menschlicher, institutioneller, gesell-
schaftlicher und globaler Ebene. Kers-
tin Gabriel Felleiter plädierte dafür, 
dass Krankenversicherungen ihre prä-
ventiven betrieblichen Angebote ver-
stärken sollten. Und schliesslich for-
derte sie die Unternehmungen auf, 
proaktiv Massnahmen zur Vorbeu-

gung von Burnout zu implementieren.
Insbesondere sieht Kerstin Gabriel 
Felleiter folgende Möglichkeiten, um 
die Risiken für arbeitsplatzbezogene 
psychische Erkrankungen zu mini-
mieren: Thema enttabuisieren, Emp-
loyer Assistance Programme schaffen, 
positive Atmosphäre fördern, Druck 
reduzieren, Führungskräfte und 
HR-Verantwortliche schulen und sen-
sibilisieren. 

Muss Thema in Betrieben werden
Auf Anfrage dieser Zeitung präzisierte 
Kerstin Gabriel Felleiter, was sie unter 
«Thema enttabuisieren» sowie «Emp-
loyer Assistance Programme» ver-
steht. «Das Thema kann enttabuisiert 
werden, indem psychische Gesund-
heit ein regelmässiges Thema in Be-
trieben ist und indem die Sensibilität 
für psychische Gesundheit und psy-
chische Belastungen in Firmen so-
wohl auf Führungsebene als auch auf 
Mitarbeiterebene geschärft wird.» Vor 
allem sollten Vorgesetzte kompetent 
sein oder geschult werden, Mitarbei-
tende auch auf psychische Belastun-
gen anzusprechen. 
Bei «Employer Assistance Program-

me» handle es sich um Programme 
zur Mitarbeiterberatung durch ein ex-
ternes Unternehmen. «Einige grosse 
Firmen in Deutschland haben explizit 
derartige Programme aufgelegt. Ver-
einzelte Banken haben dies auch in 
der Schweiz.» In anderen Ländern 
wie den USA gehöre es zum Unter-
nehmensalltag in zahlreichen Firmen.
Weiter gibt sie ein Beispiel, wie Fir-
men eine positive Atmosphäre schaf-
fen können: «Entscheidend ist das 
Arbeitsklima und auch die sozialen 
Kontakte, die vor allem in Coronazei-
ten sehr reduziert waren. Für viele 
Arbeitnehmende wäre es schwierig, 
wenn Homeoffice als einzige Arbeits-
form bleiben würde.»
Die Expertin für Burnout betonte, Ziel 
der Gesellschaft müsse sein, psychi-
sche Erkrankungen zu reduzieren. Die 
hohen gesellschaftlichen Kosten, da 
seien sich Fachleute einig, würden 
ein rasches Handeln notwendig ma-
chen. Kerstin Gabriel Felleiter schloss 
ihr Referat mit einem Appell: «Die Re-
silienz gegenüber psychischen Er-
krankungen kann nicht in kurzer Zeit 
wiederaufgebaut werden. Deshalb 
müssen wir heute damit starten.» RED

Kerstin Gabriel Felleiter ist Chefärztin Ambulante Dienste bei der Luzerner Psychiatrie und wohnt in Büron.   FOTO ZVG

Das berühmteste  
Liebespaar in Sursee
STADTTHEATER  LEIDENSCHAFT AUF DER BÜHNE

Romeo und Julia sind das wohl 
berühmteste Liebespaar der 
Weltliteratur. Das Münchner En-
semble «Persona» spielt das 
Stück am 6. Mai in Sursee.

In Verona gibt es noch heute eine «Casa 
di Giuletta» mit einem Balkon. Auf 
diesem soll Julia gestanden haben, als 
Romeo ihr seine Liebe offenbarte. Im 
Innenhof steht eine Bronze-Statue von 
Julia. Die «Casa di Giuletta» ist zu ei-
ner Pilgerstätte für Menschen gewor-
den, welche die tragische Geschichte 
des wohl berühmtesten Liebespaars als 
Theaterstück oder Film gesehen und 
mit den Liebenden gelitten haben. Ju-
lia gab es in Realität nicht. Sie ist eine 
Erfindung William Shakespeares. Das 
sogenannte Julia-Haus stammt aus dem 
13. Jahrhundert, wurde in den 1930er- 
Jahren von der Stadt Verona gekauft 
und in grossem Stil renoviert. Aus die-
ser Zeit soll auch der berühmte Balkon 
stammen. So kann Theater den Touris-
mus fördern. 
Das Bühnenstück wurde vor mehr als 
400 Jahren verfasst und basiert auf 

dem klassischen Motiv zweier un-
glücklich Verliebter. Seither gehört es 
zu den am häufigsten aufgeführten 
Theaterstücken überhaupt. Kein The-
ater von Rang und Name, inklusive 
Broadway, lässt dieses Stück aus. Es 
wurde mehr als 30 Mal verfilmt, mit 
Regisseuren wie Franco Zefirelli 
(1968) oder Schauspielern wie Leo-
nardo DiCaprio (1996).

Liebe, Hass, Trauer, Versöhnung
Auf Neudeutsch würde man sagen: 
«Shakespeare kann Theater.» Er spielt 
virtuos mit urmenschlichen Regungen: 
Liebe, Hass, Trauer und Versöhnung. 
Damit erreicht er unsere Gefühlsebene 
und lässt niemanden unberührt. Er ist 
auch ein grossartiger Geschichtener-
zähler. Wie sonst würde es ein neuzeit-
lich angebauter Balkon in die Reise-
führer schaffen?
Romeo und Julia wird vom Münchner 
Ensemble Persona am Freitag, 6. Mai, 
im Stadttheater in Sursee gespielt. Die 
Vorstellung beginnt um 19.30 Uhr. 
Eine Einführung gibt es bereits um 19 
Uhr. PD

Wertvolle Tipps gegen Missbrauch
SURSEE  VOM AUFBEWAHREN DES BANKKÄRTLIS BIS ZUM RICHTIGEN PIN-CODE

Die Impulsveranstaltung von Pro 
Senectute Kanton Luzern stand 
im Zeichen des finanziellen Miss-
brauchs. Die Anwesenden erhiel-
ten wertvolle Tipps. Betroffene 
erzählten von ihren eigenen Er-
fahrungen.

«Altersschlau statt reingetappt», fi-
nanzieller Missbrauch im Alter – 
nicht mit mir! Zu diesem spannenden 
Thema lud Pro Senectute Kanton Lu-
zern ein. Es zeigte sich: Es kann defi-
nitiv jeden treffen. Betrugsfälle mit fi-
nanziellen Folgen kommen in sehr 
unterschiedlichen Lebensbereichen 
vor – vom klassischen Diebstahl im 
öffentlichen Raum oder beim Banko-
maten über gefälschte Internet-Anzei-
gen bis zum Zustellen von nicht be-
stellten Waren. Roland Jost, Sicher- 
heitsbeauftragter der Luzerner Polizei, 
informierte in seinem Referat, dass 
die Betrüger immer dreister werden. 
Die aktuelle Schadenssumme beträgt 
im ersten Quartal 2022 bereits über 2 
Millionen Franken. Zum Vergleich: 
Gesamthaft waren 2021 Betrugsfälle 
in der Höhe von 2,9 Millionen Fran-
ken gemeldet. Die Tipps von Roland 
Jost waren sehr wertvoll. 

Eindrücklich schilderte anschliessend 
eine betroffene Person, wie sie vor 
Jahresfrist von einem freundlichen 
Polizisten einen Anruf erhielt. Dieser 
habe eine sehr angenehme, vertrau-
ensvolle Stimme gehabt, erzählte sie. 
Dieser vermeintliche Polizist hat sie 
orientiert, dass in der Nachbarschaft 
eingebrochen worden sei, und dass 
sie eine Liste hätten, auf der ihr Name 
für einen Einbruch stehe. Glücklicher-
weise spürte sie im Verlaufe des Ge-
sprächs, dass irgendwas nicht stimm-
te und beendete das Telefonat. Sie 
meldete sich danach bei der Polizei 
und berücksichtige Ratschläge, um 
einen weiteren Vorfall zu verhindern,. 
Seither steht unter anderem im Tele-
fonbuch nicht mehr ihr ganzer Name, 
sondern noch der erste Buchstabe. So 
ist es den Trickbetrügern nicht mehr 
möglich zu eruieren, ob sie eine Frau 
oder einen Mann anrufen. 

Geburtsdatum nicht als Pin-Code
«Sie habe genau richtig reagiert», sag-
te Roland Jost. Die anwesenden Raiff-
eisenbankvertretenden gaben unter 
anderem Auskunft über den Pin-Code. 
«Tragen sie den Code und das Bank-
kärtli nicht am gleichen Ort», meinte 

Ueli Mehr, Leiter Privatkundenbera-
tung Raiffeisenbank Luzerner Land-
schaft Nordwest und ergänzte: «Ver-
wenden Sie für den Pin-Code nicht 
das eigene Geburtsdatum, ihre Auto-
nummer oder die Zahlenreihenfolge 
1, 2, 3, 4, 5, 6.» 

«Die Scham ist enorm»
Andrea Stübi, Leiterin Sozialberatung 
Beratungsstelle Willisau, erzählte, wie 
schwierig es für Menschen sei, nach 
einem finanziellen Missbrauch in die 
Sozialberatung zu kommen. «Die 
Scham betrogen worden zu sein, ist 
enorm. Nicht unerheblich nebst dem 
finanziellen Schaden, seien auch die 
psychischen Folgen. Bruno Roelli, ehe-
maliger Familienrichter und aktuell 
Berater bei der Kescha unterstützte die-
se Aussage. Auch er berichtete von di-
versen Fällen, bei dem Frauen oder 
Männer finanziell betrogen worden wa-
ren. Das Fazit der interessanten Ge-
sprächsrunde lautete: Nicht ängstlich 
durchs Leben gehen, aber hellhörig 
und wachsam bleiben. Pianoklänge 
von Blues- und Barpianist Bruno Roelli 
umrahmten den Anlass. Mit einem 
«Zobig» zum Mitnehmen fand dieser 
interessante Nachmittag sein Ende. PD

Hochschule erhält 
eine neue Rektorin
BILDUNG   Der Fachhochschulrat 
der Hochschule Luzern hat Bar-
bara Bader zur neuen Rektorin 
gewählt. Sie wird am 1. Dezem-
ber 2022 die Nachfolge von Mar-
kus Hodel antreten.

Nach einem mehrstufigen Auswahlver-
fahren hat der Fachhochschulrat die 
50-jährige Barbara Bader zur  neuen 
Rektorin der Hochschule Luzern 
(HSLU) gewählt. Die gebürtige Bernerin 
verfügt über eine langjährige strategi-
sche und operative Führungserfahrung 
im  schweizerischen und deutschen 
Hochschulumfeld. Seit 2017 ist Bader 
Rektorin der Staatlichen Akademie der 
Bildenden Künste (ABK) Stuttgart.

Wechsel nach 16 Jahren
Ab dem 1. Dezember 2022 wird Barba-
ra Bader die Leitung der HSLU über-
nehmen und Markus Hodel ablösen, 
der während 16 Jahren an der Spitze 
der Hochschule stand. 
«Wir freuen uns sehr, mit Barbara Ba-
der eine integrative und kommunika-
tive Führungspersönlichkeit als Nach-
folgerin gewonnen zu haben, die 
profunde Erfahrung im Hochschulma-
nagement mit einem breiten Netzwerk 
auf nationaler und internationaler 
Ebene verbindet», sagt Anton Lauber, 
Präsident des Fachhochschulrats 
(FHR). Sylvia Egli von Matt, FHR-Vi-
zepräsidentin und ebenfalls Mitglied 
der Findungskommission, betont: 
«Wir sind überzeugt, dass Barbara Ba-
der strategischen Themenfeldern wie 
gesellschaftlicher und digitaler Trans-
formation, Nachhaltigkeit und Diver-
sität neue Impulse verleihen und un-
sere Hochschule und den Hochschul- 
platz Luzern qualitätsvoll und ambi-
tioniert weiterentwickeln wird.» PD

Barbara Bader wird am 1. Dezember Rek-
torin der Hochschule Luzern. FOTO ZVG 


